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Sind Sie noch Einzelkämpfer
oder kooperieren Sie schon?
Der Erfolg einer Organisation kann durch kooperative Führung verbessert werden

Im Allgemeinen hat sich jeder Mensch früher oder später den drei Herausforderungen des Lebens 
mehr oder weniger freiwillig zu stellen. Alfred Adler, der Gründer der Individualpsychologie (1870–
1937), nannte diese Herausforderungen auch die drei Lebensaufgaben, an welchen sich entschei-
det, ob der Mensch genügend auf das Leben vorbereitet wurde.

Von Walter Jenni

Die drei Lebensherausforderungen sind:

1. Die Herausforderung des Berufes: 
Dafür werden wir auch meistens in The-
orie und Praxis am besten ausgebildet.
2. Die Herausforderung, welche eine 
Partnerschaft (Familie) mit sich bringt: 
Leider fehlen uns hier oft wesentliche 
Grundlagen, welche notwendig sind, 
um eine auf gleichwertiger Basis ge-
führte Partnerschaft erfüllend leben zu 
können.
3. Die Herausforderung des sozialen 
Umfeldes (Freunde, Schwiegermutter, 
Nachbarn, Vereinskollegen usw.).

Schwierigkeiten
Haben Sie als Geschäftsleitungsmit-
glied, als Führungspersönlichkeit oder 
als Spezialist in Ihrem Fach vielleicht 
Schwierigkeiten mit dem Verwaltungs-
rat, dem CEO, den Kunden oder einfach 
mit den Mitarbeitern? Nein? Dann ha-
ben Sie bereits den ersten Pluspunkt 
gesammelt! Vielleicht haben Sie ja be-
reits erfolgreich eine Familie gegrün-
det, Sie haben das verflixte siebte Ehe-
jahr hinter sich, Sie lieben Ihren Partner 
immer noch innig und die Kinder haben 
ihre Pubertät erfolgreich «überwun-
den» und alles läuft bestens? Super, 
dann haben Sie den zweiten Pluspunkt 
gesammelt!

Ja, dann ist da vielleicht noch die 
Schwiegermutter, der Nachbar, der Ver-
einspräsident (falls Sie genügend Frei-
zeit haben) oder sonst jemand, der Ih-
nen manchmal die Nerven strapaziert? 
Nein? Dann gratuliere ich Ihnen, ich 
würde gerne Ihre Bekanntschaft ma-
chen und Sie brauchen den vorliegen-
den Bericht nicht weiterzulesen. Mit ei-
ner sehr hohen Wahrscheinlichkeit 
haben Sie sich die Kompetenz der Ko-
operation in hohem Masse angeeignet. 

Gemeinsamer Nenner
Denn wenn wir versuchen herauszufin-
den, ob es einen gemeinsamen Nenner 
gibt, welcher sich für die drei Lebenshe-
rausforderungen ergibt – so finden wir 
ihn im Menschen. Wieso? Der Mensch 
ist überall zu finden und ist die Kons-
tante, jedoch zugleich der unberechen-
barste und damit der schwierigste zu 

Zur Person
Der Autor Walter Jenni führt die Pra-
xis Jenni und Partner für Coaching, 
Beratung und Training in Fruthwilen 
(E-Mail: info@jenniundpartner.ch).  
Er hat im «Fokus IHK» bereits zwei 
Beiträge zur Konfliktfähigkeit veröf-
fentlicht. Diese finden sich unter
www.jenniundpartner.ch/
erfolgstipps/veröffentlichte-artikel.
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beeinflussende Faktor. Indem wir ver-
suchen zu ergründen, welche Kompe-
tenzen im Umgang mit Menschen be-
sonders effektiv und vorteilhaft sind, 
kommen wir zu folgenden Eigenschaf-
ten, welche den Begriff der Kooperation 
umschreiben können. 
Es sind dies unter anderem: Ein echtes 
Interesse für die andern (Gefühl für die 
Gemeinschaft) entwickeln zu können; 
tragfähige Beziehungen herstellen zu 
können und zu halten durch Empathie; 
die Fähigkeit zur gleichwertigen Ge-
sprächsführung; die Fähigkeit Vertrau-
en zu sich und andern aufzubauen; auf-
tretende Meinungsverschiedenheiten 
möglichst zum Nutzen aller lösen zu 
können (Konfliktfähigkeit); die Fähig-
keit zur Menschenkenntnis. Fassen wir 
diese und weitere Begriffe zusammen, 
so können wir sagen, wenn ein Mensch 
die echte Kooperation (kein Anpasser-
tum, kein Kämpfertum) gelernt hat, so 
hat er die besten Voraussetzungen für 

einen inneren (im Reinen mit sich sel-
ber) und äusseren Erfolg .

Kooperation in der frühen Kindheit
Grundsätzlich ist dem Menschen die 
Fähigkeit zur Kooperation bereits in den 
ersten Lebensjahren in die Wiege ge-
legt, da er ja ein soziales Wesen und vor 
allem in jungen Jahren von andern (El-
tern, Geschwistern) abhängig ist. Diese 
Fähigkeit zur Kooperation gilt es jedoch 
zu fördern und zu entwickeln. Verein-
facht können wir folgende Empfehlun-
gen zusammenfassen.
Bezogen auf die frühe Kindheit, sollte 
man für ein Kind nie etwas tun, was es 
selber tun kann. Damit lernt das Kind 
Vertrauen in sich zu schaffen, statt der 
Gefahr der Verwöhnung zu erliegen. Die 
Voraussetzung zur Kooperation ist in 
hohem Masse gegeben. Man soll dem 
Kind vorleben, dass es wichtig ist, im 
Sinne der Gemeinschaft mit Rücksicht 
einen nutzvollen Beitrag einzubringen. 

Wie gross ist Ihre Bereitschaft zur Kooperation? Ja Nein

1. Arbeiten Sie gerne oft mit jemandem / mehreren zusammen?

2. Ist es für Sie wichtig, dass Sie zusammen mit 
Mitarbeitenden Projekte abwickeln? 

3. Fällt es Ihnen leicht, Ihre Nächsten täglich zu ermutigen, 
indem Sie ihre Stärken bzw. ihr Tun gezielt erwähnen?

4. Können Sie sich leicht in andere Menschen einfühlen?

5. Fühlen Sie sich anlässlich einer Veranstaltung wohl in  
der Stehrunde?

6. Können Sie rasch auf neue Leute zugehen und dabei das 
Gespräch eröffnen?

7. Fühlen Sie, dass Sie an verschiedenen Veranstaltungen 
gerne willkommen sind?

8. Arbeiten Sie gerne unentgeltlich in einem oder mehreren 
Vereinen mit?

9. Können Sie auch in der Gruppe Ihre eigenen Interessen 
zurückstecken und die Gruppe vertreten?

10. Fühlen Sie manchmal Angst und stehen dazu, indem Sie das 
Gefühl Ihren Berufskollegen mitteilen?

11. Können Ihrer Meinung nach die Menschen Ihren Charakter 
ändern?

12. Kontrolle ist gut. Vertrauen jedoch ist besser. Stimmt diese 
Aussage für Sie?

Wenn Sie 9 oder mehr Fragen mit JA beantwortet haben, ist Ihre Bereitschaft zur 
Zusammenarbeit (Kooperation) hoch. Bei weniger als 9 JA könnte Ihnen eine per-
sönliche Beratung in der Beziehung zu andern weiterhelfen.

Die Beitragsquote ist die Bilanz zwi-
schen «Geben» und «Nehmen» und 
sollte zu Gunsten des Gebens ausfal-
len. So lernt das Kind die Kooperation.

Wie kann man sich weiterentwickeln?
Wenn wir uns bereits im Erwachsenen-
alter befinden, so können wir immer die 
Fähigkeit zur Kooperation trainieren 
und vertiefen. Dafür ist es nie zu spät, 
doch immer höchste Zeit! Dies gelingt 
uns unter erleichterten Bedingungen, 
wenn wir:

1. Persönliche Betroffenheit (Leidens-
druck) in den unterschiedlichen Le-
bensherausforderungen verspüren und 
den eigenen inneren Druck (innere 
Spannung) reduzieren möchten. Viel-
leicht nimmt man eher auf der körperli-
chen Ebene (psychosomatisch) chroni-
sche Symptome wahr, beispielsweise 
körperliche Verspannungen?
2. Bereit sind, unser Verhalten zu hin-
terfragen, statt die andern ändern zu 
wollen.
3. Mit einem vertrauenswürdigen und 
kompetenten Gesprächspartner (Coach) 
die Kooperationsfähigkeit permanent 
üben und reflektieren, statt sich selber 
nur zu analysieren (und vielleicht zu är-
gern). 

Denn bei persönlicher Betroffenheit 
wird sich im Ernstfall kein Arzt selbst 
diagnostizieren, kein Schriftsetzer prüft 
alleine den eigenen Text auf Fehlerfrei-
heit und kein Chirurg wird im Normalfall 
seine eigene Frau operieren. Wieso soll-
ten wir selber unserem eigenen Verhal-
ten auf die Schliche kommen?

Kooperation mit Mitarbeitenden
Wie kann man Mitarbeitende für die Ko-
operation gewinnen? Wesentlich ist ein 
respektvoller Umgang auf Augenhöhe, 
verbunden mit Wertschätzung. Weiter 
ist es wichtig, eine (Fehler)-freundliche, 
angstfreie Atmosphäre zu schaffen. Die 
Führungskraft muss den Mitarbeiten-
den Vertrauen entgegenbringen, sie mit 
einbeziehen und die Verantwortung tei-
len. Die Kooperation gelingt besser, 
wenn Ideen, Beiträge und Vorschläge 
positiv aufgenommen werden und wenn 
man sich gegenseitig zuhört. Schliess-
lich geht es darum, zu handeln, statt 
bloss zu reden.


